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Gemeinderat verteidigt
Polizeieinsatz
Stadt Bern Laut Stadtregierung
hat die Polizei rund umdas Spiel
YB - Roter Stern Belgrad vor
einem Monat «rasch, wirksam
und dennoch verhältnismässig»
agiert. Das schreibt der Gemein-
derat in seiner Antwort auf eine
kleineAnfrage derGB/JA. «In al-
ler Schärfe» verurteilt würden
dagegen das Verhalten und die
strafbaren Handlungen einzel-
ner Fans.Dabei zielt derGemein-
derat nicht nur auf die Belgrader
Fans, sondern auch auf Berne-
rinnen und Berner. So haben laut
Polizeibericht Gäste eines Res-
taurants, gegen das Flaschen ge-
worfen wurden, die serbischen
Fans mit dem Zeigen des Dop-
peladlers «aufs Äusserste» pro-
voziert, so derGemeinderat. (hae)

Terra Bern baut in der
Eymatt 34Wohnungen
Stadt Bern Der Gemeinderat hat
beschlossen, das Grundstück an
der Eymattstrasse 146 und 146a
im Baurecht an die Baugenos-
senschaft Terra Bern abzugeben,
an der die Stadt zu über 50 Pro-
zent beteiligt ist. Der jährliche
Baurechtszins für das Grund-
stück im Eigentum des städti-
schen Fonds für Boden- und
Wohnbaupolitik beträgt 100000
Franken, wie die Stadt gestern
mitteilte. Terra Bern wird das
Projekt «nature pure» mit 34
Wohnungen (von 1,5 bis 5 Zim-
mer) realisieren, das aus einem
durch den Fonds im Jahr 2015
durchgeführtenWettbewerb her-
vorgegangen ist. Für den Kauf
des Projekts zahle Terra Bern
410000 Franken. (hae)

Einbrecher imBreitsch
in flagranti erwischt
Stadt Bern Am Dienstag hat die
Kantonspolizei im Berner Brei-
tenrain zwei mutmassliche Ein-
brecher in flagranti erwischt. Ka-
po-Mitarbeitende trafen gegen
10 Uhr in der Elisabethenstrasse
auf die beidenMänner, die mut-
masslich kurz davor einen Ein-
bruchdiebstahl in einMehrfami-
lienhaus an derselben Strasse
verübt hatten. Danach konnten
die Polizisten diese am Breiten-
rainplatz anhalten und auf eine
Polizeiwache bringen. Bei ersten
Einvernahmen zeigten sich die
Angehaltenen laut Polizei ge-
ständig. Bei weiteren Abklärun-
gen sei bei den Beschuldigten zu-
dem Deliktsgut sichergestellt
worden, das aus weiteren Ein-
brüchen in der Region stammen
könnte. Die Staatsanwaltschaft
hat für die Männer im Alter von
29 und 34 Jahren Untersu-
chungshaft beantragt. (hae)

Unfälle auf der A1
und der A6
Autobahn Gestern ist es im Feier-
abendverkehr zu zwei Auffahr-
kollisionen auf Berner Strassen
gekommen.Auf derAutobahnA1
war einAuto gegen 18.15 Uhrvon
Bern in Richtung Kirchberg
unterwegs, als es kurz nach der
Auffahrt Schönbühl zum Unfall
mit zwei weiteren Fahrzeugen
kam. Der andere Fall ereignete
sich kurz vor 17 Uhr auf derAuto-
strasse A6. Zwei Autos waren in
Richtung Biel unterwegs, als sie
beiWorben aufeinander auffuh-
ren. Das vordere Auto geriet auf
die Gegenfahrbahn und prallte
frontal in ein entgegenkommen-
des Fahrzeug. Bei beiden Unfäl-
len gab es Verletzte, und an bei-
den Orten kam es zu Verkehrs-
behinderungen. (hae)

Nachrichten

Stefan Schnyder

In der Berner Stadtpolitik soll
künftig Transparenz über die
Geldquellen herrschen.Das sieht
eine Vorlage vor, die der Berner
Stadtrat gesternAbend diskutiert
hat. Der Kernpunkt ist, dass
Spenden an Parteien und Komi-
tees bei Abstimmungs- und
Wahlkämpfen ab einem Betrag
von 5000 Franken namentlich
offenzulegen sind.

SVPwehrt sich vehement
Die Behandlung des Geschäfts
nahm eine ungeahnte Dynamik.
Es wurde viel heftiger darüber
diskutiert, als allgemein erwar-
tet worden war. So gab es Rück-
weisungsanträge von rechts –
derSVP–undvon ganz links,von
der Grün alternativen Partei
(GaP). SVP-Sprecher Erich Hess
wehrte sich vehement gegen die
Vorlage. «Sie ist löchriger als ein
Sieb und lässt viele Umgehungs-
wege offen. Beispielsweise könn-
ten viele Spender in die Kasse
einesVereins einzahlen.Und der
Kandidat könnte dann nur die

Spende des Vereins ausweisen»,
sagte er. Zudem betonte er, dass
die Vorlage bei den Finanzflüs-
sen zwischen Gewerkschaften
und Parteien keine Transparenz
schaffe. Und er warnte vor dem
bürokratischen Aufwand. «Die
50000 Franken, die derGemein-
derat dafürvorgesehen hat,wer-
den nie ausreichen. Eswird eine
Stelle, dann zwei und schliess-
lich eine Abteilung brauchen»,
sagt er. Sein Parteikollege Hen-
ri-Charles Beuchat schritt mit
einemverschmierten Plakat von
Erich Hess ans Rednerpult: «So-
lange SVP-Plakate in der Stadt
Bern zerstört werden, wehren
wir uns dagegen, dass Namen
von Spendern offengelegt wer-
den müssen», sagte er.

Widerstand von ganz links
Luzius Theiler (GaP) begründete
seinen Rückweisungsantragmit
demokratiepolitischen Beden-
ken. «Es ist eine Vorlage, die für
die Parteien mehr Aufwand mit
sich bringt und sie dadurch
schwächt. Zudem zeigen die vie-
len Anträge, dass die Vorlage

nicht ausgegoren ist», sagte er.
Er erinnerte die Parlamentsmit-
glieder daran, dass die Stadt Gel-
der an die Parteien entrichten
müsste. «Denn diese sind für das
Funktionieren der Politik unab-
dingbar», sagte er.

Grüne und SP dafür
DieVorlagewar durch einenVor-
stoss der Grünen angestossen
worden. Grünen-Sprecherin Ur-
sina Anderegg verteidigte die
Vorlage mit Verve: «Bei der Par-
teienfinanzierung haben wir in
der Schweiz ein Demokratie
defizit. Es ist wichtig, dass wir
nun endlich loslegen können.»
Und in Bezug auf die Bedenken
im Hinblick auf die Umsetzung
sagte sie: «Auchwirwissen nicht,
wie das eine oder andere um
gesetztwird.Aber es ist klar, dass
sichTransparenz ohneAufwand
und Risiken nicht herstellen
lässt.»

SP-Sprecherin Bettina Stüssi
betonte, dass sich ihre Partei
schon lange für mehr Transpa-
renz in der Parteienfinanzierung
engagiere. Sie machte aber auch

klar, dass die SP nicht bereit ist,
Mitgliederbeiträge offenzulegen,
wenn diesemehr als 5000 Fran-
ken betragen. Bei der SP sind die
Mitgliederbeiträge mit einer
starken Progression einkom-
mensabhängig. So ist esmöglich,
dass sehr gut verdienende Par-
teimitglieder mehr als 5000
Franken bezahlen. Die FDP hat
mit einem Antrag verlangt, dass
auch Mitgliederbeiträge ab die-
sem Betrag offenzulegen sind.
Weiter hatte sie beantragt, Kan-
didaten für den Stadtrat von den
Transparenzregeln ausnehmen.

ZumSchluss derDebattewarb
StadtpräsidentAlec von Graffen-
ried (GFL) für die «ausgewoge-
ne»Vorlage. «Transparenz ist in
der Politik ein wichtiger Wert»,
sagte er. Und er fügte an: «Es ist
erstaunlich, dass sich die ersten
nun bereits die Frage stellen,wie
sie das Reglement werden um-
gehen können.»

Der Stadtrat führte gestern die
erste Lesung durch.Deshalb fäll-
te er noch keine Entscheide.Die-
se stehen erst in der zweiten
Lesung an.

Heisse Diskussion umParteispenden
Stadt Bern Das Berner Stadtparlament hat gestern eine überraschend engagierte Diskussion um Transparenz in
der Parteienfinanzierung geführt. Die SVP-Vertreter wehrten sich vehement gegen die Vorlage.

«Bei der Parteien-
finanzierung haben
wir in der Schweiz
ein Demokratie-
defizit.»
Ursina Anderegg
Fraktionssprecherin Grüne

Stadt Bern Das Ereignis hat Sel-
tenheitswert. Gestern Abend
setzten sich die Mitte-rechts-
Parteien im Berner Stadtrat in
derBudgetdebattemit einemAn-
trag durch. Dabei ging es nicht
um einen Finanzposten, sondern
um eine Frage mit Symbolkraft.
Die FDP-Fraktion hatte bean-
tragt, dass die Stadt im Abstim-
mungsbüchlein zum Budget
schreibt,wie hoch ihr Schulden-
stand ist. Bislang fehlte dieseAn-
gabe. Dank diesem Entscheid
werden die Stimmbürger bei der
Lektüre des Büchleins erfahren,
dass die Schulden perEnde 2020
auf 1,1Milliarden steigenwerden.

In Bern fällt die Redaktion der
Abstimmungsbüchlein in die
Kompetenz des Parlaments, im
Unterschied zum Bund, wo die
Bundeskanzlei das Büchlein ver-
antwortet. «Die Nennung des
Schuldenstands erlaubt es den
Stimmbürgern, den geplanten
Schuldenzuwachs um 30Millio-
nen Franken besser einzuord-
nen», argumentierte FDP-Frak-
tionssprecherin Claudine Es
seiva. Finanzdirektor Michael
Aebersold (SP) mochte sich zum
Antrag nicht äussern.Das Ja kam
zustande, weil die Grünen ihm
zustimmten. Die SP-Stadträte
lehnten ihn dagegen grossmehr-
heitlich ab. 36 Ja gegen 21 Nein
lautete das Resultat.

Ja zu neuen Schulden
Ansonsten lief der Rest der Bud-
getdebatte, die in der Vorwoche
begonnen hatte, in den gewohn-
ten Bahnen. Die links-grüne
Mehrheit lehnte alle Kürzungs-
anträge von SVPund FDPab.Der
Stadtrat genehmigte schliesslich
das Budget klar. DerVoranschlag
2020 sieht beiAusgabenvon 1,29
Milliarden Franken einen Über-
schuss von 14,2 Millionen Fran-
ken vor. Da die Stadt hohe Inves-
titionen plant, ist einAnstieg der
Schulden um30Millionen Fran-
ken budgetiert. (sny)

Mitte-rechts fährt
symbolisch
wichtigen Sieg ein

«Savoirmourir» steht in grossen
Holzlettern, die gegen dasWort-
ende hin imBodenversinken, auf
einem Rasenstück. Es ist eine
von 26 Buchstabeninstallatio-
nen, die Matthias Zurbrügg, der
als Schauspieler undWortinsze-
nierer in Vechigen lebt, im
Schosshaldenfriedhof platziert
hat. Sie sind Stationen poetischer
Friedhofsspaziergänge namens
«Zeit los lassen», die Zurbrügg
ab morgen Samstag bis zum 24.
November anbietet.

«Savoirmourir – Sterben kön-
nen»: Die lapidare Aussage,

scheinbar lässig hingeworfen,
unterstreicht Zurbrüggs künst-
lerischenAnspruch, den doppel-
ten Boden unseres Denkens zu
heben. Sterben kann jeder und
jede jederzeit, aber wissen, wie
man stirbt, das tut niemand.

Den Friedhof als Bühne ent-
deckt hat Zurbrügg schon länger.
2011 wandelte er als auferstan-
denerDichterHeinrich von Kleist
über den Schosshaldenfriedhof.
2015 stieg er im Bremgarten-
friedhof als Blutfürst aus dem
Grab und umgarnte daselbst zur
ewigen Ruhe gebettete Figuren

wie den Anarchisten Michail
Bakunin oder Sozialistenführer
Robert Grimm. «Der Friedhof ist
einOrt derRuhe», sagt Zurbrügg,
«die Leute betreten ihn auf eine
andere Art als etwa einen Park.»
Kann sein, dass man sich dann
auch auf andere Art auf das
Theaterspiel einlässt.

Stadtgrün Bern sei sehr offen
für Versuche, die Friedhöfe zu
öffnen und zu beleben, mit
gebührender Rücksicht auf die
Ruhebedürfnisse der Besucher,
wie Zurbrügg festhält. So tritt er
stets ohne Stimmverstärker auf

und hält Abstand zu neueren
Gräbern, die vonTrauernden be-
sucht werden. Hingegen ist tief-
sinniger, aber stillerHumor kein
Problem: Hinter dem Grabfeld
derDiakonissinnenmit den ein-
heitlichen Steinkreuzen hat Zur-
brügg das Wort «verschieden»
drapiert. (jsz)

Rundgang «Zeit los lassen»:
Samstag, 21. September, 10, 12
und 14 Uhr, gratis. Dauer: 75 Minu-
ten. Danach bis 24. November ge-
mäss Programm auf mesarts.ch.
Kosten: 25 Franken.

KlareWorte amOrt der ewigen Ruhe
Stadt Bern Der Schauspieler Matthias Zurbrügg performt auf dem Schosshaldenfriedhof.

Sterben können: Der Künstler Matthias Zurbrügg fordert Besucher des Schosshaldenfriedhofs heraus. Foto: Stefan Maurer (zvg)


